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Fragmente, 
Satiren und 
Scherzi

„Entdeckungen“ von 
den Internationalen 
Schostakowitsch Tagen 
Gohrisch sind gerade 
bei der Deutschen 
Grammophon 
erschienen

Von Arnt Cobbers

D ie Schostakowitsch-Tage in 
Gohrisch, einem kleinen Luft-

kurort in der Sächsischen Schweiz, 
haben sich zu einem festen Anlauf-
punkt für Fans und Kenner ent-
wickelt. Seit der ersten Ausgabe im 
Jahr 2010 verantwortet Tobias Nie-
derschlag als Künstlerischer Leiter 
das Programm – wie auch in seinem 
Hauptberuf das des Leipziger Ge-
wandhauses. Zuvor war der Musik-
wissenschaftler Konzertdramaturg 
der Sächsischen Staatskapelle Dres-
den. Wir führten das Telefonat zwei 
Tage nach dem Ende des diesjährigen 
Festivals, das neun Konzerte an fünf 
Tagen bot. 

Herr Niederschlag, wie lief das Fes-
tival? 

Es war wieder ein gelungener Jahr-
gang mit vielen künstlerischen Höhe-
punkten. Wir hatten namhafte Gäste, 
darunter Yulianna Avdeeva, David 
Geringas, die Kremerata Baltica mit 
Mirga Gražinytė-Tyla, das Quatuor 
Danel und natürlich die Sächsische 
Staatskapelle Dresden, die das Fes-

tival von Anfang an mitgestaltet hat 
und diesmal mit dem Schostako-
witsch-Preis ausgezeichnet wurde. 
Und das Wetter hat auch mitgespielt. 

Wie wichtig ist Gohrisch als Schos-
takowitsch-Ort? Er war nur zweimal 
in seinem Leben kurz da und hat 
dort eines seiner 15 Streichquartet-
te geschrieben. 

Ja, aber nicht irgendeines, sondern 
das achte – eine seiner berühmtesten 
Kompositionen. Wahrscheinlich ist es 
auch das einzige Werk, das er außer-
halb der Sowjetunion komponierte. 
Sein erster Besuch in Gohrisch 1960 
fiel in eine biografisch entscheidende 
Situation: Unmittelbar vorher war er 
gezwungen worden, in die KPdSU 
einzutreten, er trug sich mit Selbst-
mordgedanken, wie wir aus Briefen 
wissen. Dann reiste er nach Dresden, 
wo er mit dem Regisseur Lew Arn-
stam an dem Film „Fünf Tage – Fünf 
Nächte“ arbeitete. Zum Komponie-
ren der Filmmusik zog er sich im Juli 
1960 für eine Woche nach Gohrisch 
zurück, ins Gästehaus des Minister-
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rates der DDR. Dort hat er dann aber 
ein sehr persönliches Werk geschrie-
ben, vielleicht sein persönlichstes: Im 
achten Streichquartett blickte er auf 
sein Leben zurück, es enthält viele 
Eigenzitate und basiert maßgeblich 
auf dem DSCH-Motiv. 1972 war er 
ein zweites Mal in Gohrisch, beglei-
tet von seiner jungen Frau Irina. All 
das haben wir 2010 zum Anlass ge-
nommen, in Gohrisch ein Schostako-
witsch-Festival zu begründen, übri-
gens das weltweit einzige, das jährlich 
stattfindet. 

Nun ist bei der Deutschen Grammo-
phon eine CD mit Schostakowitsch-
Entdeckungen erschienen, und da-
rauf findet sich auch das Logo der 
Schostakowitsch-Tage. Wo ist die 
Verbindung? 

Alle Aufnahmen des Albums haben 
eine Verbindung zu unserem Festival, 
die meisten sind auch dort entstanden. 
Wir haben das große Glück, dass wir 
seit einigen Jahren engen Kontakt zu 

Irina Schostakowitsch, seiner Witwe, 
und zu Olga Digonskaja haben, der 
Leiterin des Schostakowitsch-Archivs 
am Moskauer Glinka-Museum. Sie hat 
in den letzten Jahrzehnten an die drei-
hundert unbekannte Werke entdeckt 
und wissenschaftlich eingeordnet. 
Mehr als ein Dutzend dieser Entde-
ckungen hat sie uns zur Uraufführung 
anvertraut, und da wir sämtliche Kon-
zerte in Gohrisch mitschneiden, kam 
uns die Idee, dass der fünfzigste To-
destag ein adäquater Anlass sei, um 
diese „neuen“ Werke auf CD zu ver-
öffentlichen. Die Deutsche Grammo-
phon war sofort Feuer und Flamme. 

Was liegen dort im Nachlass für 
Werke? 

Ganz unterschiedliche. Klavierwer-
ke des jungen Teenagers ebenso wie 
Gelegenheitswerke für befreundete 
Musiker, aber auch bedeutende Ma-
nuskripte und Fragmente: Einer der 
wichtigsten Funde von Olga Digons-
kaja war der Prolog zur unvollendeten 

Oper „Orango“, auf dessen Klavier-
auszug sie 2004 stieß und der dann 
von Gerard McBurney orchestriert 
wurde. Letztlich hat sie Manuskripte 
aus allen Schaffensperioden entdeckt, 
Werke von leichterem Gehalt bis hin 
zu ambitionierten, gewichtigen Kom-
positionen. Diese Vielfalt bildet auch 
unsere CD ab. 

Was ist aus Ihrer Sicht besonders 
gewichtig? 

Sicher die drei Fragmente aus der 
Oper „Die Nase“, die nicht in die fina-
le Druckausgabe aufgenommen wur-
den. Das sind zwei Zwischenspiele 
und das Vorspiel zum dritten Akt, die 
Schostakowitsch noch bei den Pro-
ben zur Uraufführung gestrichen hat. 
Sie entsprachen nicht der Theateräs-
thetik von Stanislawski, nach der alle 
Musik einen unmittelbaren Bezug 
zum Bühnengeschehen haben muss-
te. An der Qualität der Stücke lag es 
nicht. Nachdem sie entdeckt wurden, 
hat Irina Schostakowitsch sie dem 
Dirigenten Thomas Sanderling an-
vertraut, der sie 2017 in Gohrisch mit 
der Staatskapelle Dresden zur Urauf-
führung brachte. Thomas Sanderling 
hatte Schostakowitsch übrigens 1972 
noch in Gohrisch besucht. 

Bedeutend sind außerdem zwei 
Fragmente, die von Schostakowitsch-
affinen Komponisten vervollstän-
digt wurden: Das ist zum einen ein 
Klavier-Präludium in cis-Moll, das 
Schostakowitsch für seinen großen 
Zyklus der 24 Präludien und Fugen 
op. 87 entwarf. Er hat dann aber – aus 
dramaturgischen Gründen – ein neu-
es Präludium mit Fuge komponiert, 
und das Fragment wurde 2019 von 
Krzysztof Meyer vervollständigt und 
um eine eigene Fuge ergänzt. 

Zum anderen gehört dazu die Ro-
manze „Der Nagel von Jelabuga“ für 
Bass und Klavier – ein spätes Frag-
ment von 1971, dem ein Gedicht 
von Jewgeni Jewtuschenko zugrunde 
liegt, das den Selbstmord der Dich-
terin Marina Zwetajewa themati-
siert. Olga Digonskaja hat es erst vor 
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Die Konzertscheune in Gohrisch
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Das Album

Shostakovich Discoveries. Welt-
ersteinspielungen und Raritäten; 
mit Daniil Trifonov, Gidon Kremer, 
Alexander Roslavets, Yulianna 
Avdeeva, Staatskapelle Dresden, 
Thomas Sanderling u. a. (2014-25); 
Deutsche Grammophon 

Kurzem entdeckt, und wir haben 
Alexander Raskatov beauft ragt, es 
zu vervollständigen. Im März dieses 
Jahres haben Alexander Roslavets 
und Andrei Korobeinikov diese Ro-
manze, eigentlich eine große drama-
tische Ballade mit Anklängen an die 
15. Sinfonie, im Studio eingespielt. Es 
war mir wichtig, dass dieses Spätwerk 
mit auf die CD kommt. Die Urauf-
führung fand erst vor ein paar Tagen 
bei unserem Festival statt und war ein 
außergewöhnlicher Erfolg. 

Es gibt auf der CD auch leichtge-
wichtigere Werke mit namhaften 
Interpreten. 

Ja, zum Beispiel ein Impromptu für 
Viola und Klavier aus dem Jahr 1931, 
das Nils Mönkemeyer und Rostislav 
Krimer 2018 in Gohrisch erstmals 
vor Publikum spielten, übrigens in 
Anwesenheit von Irina Schostako-
witsch. Oder die Klavierminiatur 
„Murzilka“, die wahrscheinlich 1944 
zum zwanzigjährigen Bestehen der 
gleichnamigen sowjetischen Kinder-
zeitschrift  entstand, mit der auch 
Yulianna Avdeeva aufwuchs, die sie 
2023 bei uns vorstellte. Beides sind 
hübsche Gelegenheitswerke und zei-
gen Schostakowitsch von einer Sei-
te, die vielen nicht so bekannt ist. 
Das gilt auch für das Klavierstück 
„Im Wald“ aus einem seiner frühen 
Übungsheft e. Er war bei der Kom-
position gerade einmal zwölf, und als 
Daniel Ciobanu das impressionisti-
sche Stück 2019 in Gohrisch urauf-
führte, zwitscherten im Hintergrund 
die Vögel – die Konzertscheune steht 
ja mitten in der Natur. 

Die Aufnahmen sind aber nicht alle 
in Gohrisch entstanden. 

Die besonderen Umstände der 
Aufnahme des „Nagels von Jelabuga“ 
habe ich schon erläutert. Aber es gibt 
noch weitere Studioaufnahmen auf 
dem Album. Das erste Stück etwa, der 
„Antiformalistische Rajok“, ist eine 
ätzende Satire, die Schostakowitsch 
1948 nach seiner zweiten Verurtei-

lung schrieb und die die Szenerie im 
Komponistenverband mit bissigem 
Witz nachzeichnet. Das Werk war 
natürlich nie für die Öff entlichkeit 
bestimmt und wurde erst 1989 durch 
Mstislaw Rostropowitsch in Wa-
shington uraufgeführt. Die Kremera-
ta Baltica hat 2014 eine neue Fassung 
für Bass und Kammerorchester in 
Gohrisch erstaufgeführt und dabei 
die Rolle des Chors, also der Funktio-
näre, selbst übernommen. Ein paar 
Tage später hat sie die unter Studio-
bedingungen in Dresden eingespielt.

Eine besondere Situation herrsch-
te 2020 während der Pandemie. Das 
Festival konnte nicht in der üblichen 
Form stattfi nden, und so haben wir 
einen Livestream veranstaltet, in dem 
drei Pianisten neun Klavierwerke von 
Schostakowitsch uraufgeführt haben. 
Yulianna Avdeeva war in Gohrisch im 
Albrechtshof, dem ehemaligen Gäste-
haus, Dmitry Masleev hat in Moskau 
in der Tschaikowsky-Konzerthalle 
gespielt, und Daniil Trifonov hat aus 
seiner Wohnung in Connecticut das 
Scherzo op. 1a und die Drei Fugen 
von 1934 beigesteuert, die auch auf 
der CD zu hören sind. 

Erwarten Sie in den kommenden 
Jahren noch weitere Entdeckungen? 

Das, was man noch fi nden wird, ist 
natürlich endlich. Aber es wird mög-
licherweise doch noch das ein oder 
andere auft auchen, das unser Schos-
takowitsch-Bild weiter diff erenziert, 
vielleicht sogar verändert. Olga Di-
gonskaja ist in jedem Jahr bei uns 
in Gohrisch und meldet sich nach 
einem Festival immer mit Ideen für 
das nächste Jahr. Lassen wir uns also 
überraschen. 

Fo
to

: A
nd

er
s 

Li
nd

st
ad

Blick ins Gästehaus des Ministerrates der DDR in Gohrisch


